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dıe unterschiedlichen natıonalen Tradıtionen 1st nach Streinz testzuhalten, da{ß Europa
keine „Europäijsierung" des Staatskirchenrechtes 1mM Sınne eiıner Rechtsangleichung
braucht, ohl aber eın „Religionsrecht“, das einen gemeınsamen Bezugspunkt für dıe
bestehenden natıonalen Religionsverfassungsrechte bzw. Staatskirchenrechte darstellen
könnte (vgl FEın erster Anfang hierzu i1st In der materiellen Bindung der Europäi-
schen Unıon Art. der EMRK (Europäische Konvention ZU Schutze der Men-
schenrechte und Grundfreiheıiten) bereıts gemacht worden. Von wichtiger struktureller
Bedeutung tür dıe europäischen Mitgliedstaaten, uch 1m Blıck aut Osteuropa, sınd hıer
dıe OSZE (Organısation über Siıcherheit und Zusammenarbeıt 1n Europa) un: der H41
roparat. Dıi1e europäıische Integration eröffnet den Kırchen und Religionsgemeinschaften
auch C«r Möglıchkeiten aktıver Betätigung. Di1e anschließende Diskussıion 88—105)
berührt verschıiedene Fragenkomplexe, w1e€e das kirchliche Arbeitsrecht ım europäischen
Rechtskontext und dıe generelle Frage des Schutzes des nationalen Staatskirchenrechts
VOL dem Gemeinschaftsrecht, gerade 1m Hınblick auf dıe Fragen der Kirchensteuer, des
Datenschutzes un! der Gleichstellung VO  — Männern un! Frauen. [ )as Schlußreterat
VO Hermann Lübbe FAr ema ADas Chrıstentum, die Kırchen und die europäische
Eınıgung“ 107-124, Leıitsätze 75 ıllustriert 1n eindrucksvoller Weiıse dıie christliche
Herkunftseinheit Europas. Es biıetet ber auch einen Ausblick auftf „Trends zıvilısator1-
scher Evolution“ in Europa, dıe Herausbildung einer stärkeren gesellschaftlı-
chen Dıfferenzierung und Indıvidualisiıerung, die einem Rückgang der kulturellen
Homogenıität 1n Europa tührt. Die Folge ist, kırchlich gesehen, die Zunahme der Bın-
nendifferenzierung relig1öser Instıtutionen und das Anwachsen VO Formen treıer,7 aa a C a WE i Kra ı DA ® O a K a C A nıcht institutionell angebundener Religijosıtät. Gesamtgesellschaftlich gesehen, erg1ıbt
sıch hıeraus eın doppelter Trend DOSLELU das Hervortreten Elıten un! auch selbst-
bestimmter Alltagskulturen, neZatıVv das Zunehmen VO Menschen, die den Leıistungs-
anforderungen des modernen Lebens nıcht mehr gewachsen sınd und darum auf K
samtgesellschaftliche Hılte und Solidarıtät (chrıstlıch gesprochen: aut CSarıtas) angewl1e-
SCI1 sınd. Die anschließende Diskussionj geht schwerpunktmäßig dıe
Frage, ob neben der gewachsenen Identität der einzelnen Mitgliedstaaten uch eıne
gesamteuropäıische Identität x1bt, die ber die Realıtät eiınes ökonomisc und politisch
motıivierten 7Zweckverbandes VO souveranen Einzelstaaten hinausgeht. Die Antworten
machen deutlıch, da{fß entscheidend für den weıteren Erfolg der nıcht primär die BC-
schichtliche Herkunttseinheit 1St, sondern d1e als sinnvoll ertahrene Ordnung der Fre1i-
heıit, die den Einzelstaaten ein notwendıges Ma Selbstbestimmungskompetenz be-
lafßt Euro braucht damıt neben der ımmer wıeder erftorderlichen Harmonisierung
VO  —3 einNzZe staatlıchen Regelungen innerhalb der bestehenden Gemeinschaftt auch die
Realıität der Binnendiftferenzierung, den weıteren praktischen Erfolg des Zusam-
menschlusses auch 1in Zukunft sıchern. Im Anhang des vorliegenden Bandes 1st die
gemeınsame Stellungnahme der EKD und der DBK Fragen des europäischen Eını-
SUNSSPTOZCSSCS abgedruckteZusammenfassend äßt sıch> dafß der CUu«C

Band der Essener Gespräche nıcht 1U wertvolle Einblicke 1n die zunehmende „Euro-
paabhängigkeit dessen, W as WIr Staatskirchenrecht nennen“ (105) bıetet, sondern uch
das Bewulfitsein dafür stärkt, dafß die Verwirklichung des europäischen Gemeimnwohls e1-

SEBOTTnen aktıven Beıtrag der Kirchen verlangt.
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ignatianischen Spirıtualıtät Studıen ZUTr systematischen und spirıtuellen Theologıe
17) Würzburg: Echter 1996 446
Kıs Untersuchung beschäftigt sıch mıt dem Kreuz, das jeder Nachtolge Jesu gC-

hört. Wenn diese tatsächlich gleichzeıtı eın Bekehrungsvorgang ist, ann schließt Ss1e
Kreuzeselemente e1in, Verzicht auf irdisc Möglıichkeıiten der Selbstverwirklichung (2)
Der Autor iragt, das gerade seın mufßs; dabeı Iragt nıcht 11UTI ach der Kreu-
zesnachtfolge 1mM besonderen, sondern uch ach dem theologischen 1nnn des Kreuzes 1im
allgemeinen. Er sucht eiıne Antwort 1n der ignatianıschen Spiritualität, in der die UÜber-
ZCUgUNg ausgepragt 1St, da{fß Man durch das Kreuz, die Mührsal, als handle sıch
eiıne Etappe, die vorausgeht, ZUI Herrlichkeit gelangt. wendet sıch zunächst den
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Geistlichen Ubungen (25—1 70) und entdeckt 1ın ıhnen die soteri1ologische Problematıik
der damalıgen eIlIt. Der Mensch, ausgesSDPaNnt zwıschen e1n und Seinsollen, sucht ach
eiınem Ausweg für se1n persönlıches Heıl Er 1St auft seiıne Aftekte, se1ın Verlangen VEI-

wıesen, sıch überzeugen, da{ß die ungeordneten Neigungen als Folge der Sunde
dieses Heıl 1in Getahr bringen. Ignatıus hält Cr In einem Oontext der Gnade für möglıch,
diesen Neıigungen entgegenzuwiırken, da{fß als Antwort auf den Wıllen des Anderen
eıne Freiheit entstehen kann, dıe in der Lage iSt, nıcht zwischen dem Csuten und dem BO-
SCII, sondern zwıschen dem Guten un: dem Besseren wählen, und die sıch 1n einer
Geschichte verwirklicht. AIl dem liegt eine Kreuzesnachfolge zugrunde, 1n der dreı Hal-
tungen autfeinander folgen. Dıie eine, die Kreuzesvorliebe, besteht in der freiwillıgen S11-
che dessen, W as 1n der Kontrontation mı1t dem Kreuz tordernder 1St. Ihre Funktion, 1im
wesentlichen auf die Zeıt VOT der Wahl eingegrenzt, 1St aszetisch un pädagogisch
gleich, insotern S1Ce lediglich darauf AUusSs 1st; das Autkommen der anderen Haltung, die
der Indıfferenz bewirken. S1e 1st iıhrerseits die Bereitschaft dazu, sıch tür dasjenige
Miıttel entscheıiden, das dem Ziel des Prinzıps un:! Fundamentes mehr dient, hne 11 -
gendwıe denkbaren Vorlieben für eine ungeordnete Neıigung Raum geben; ndıfte-
rent se1nN, schlösse gegebenenfalls uch e1ın, W as eın größerer Verzicht ertordern
wurde. Die dritte, VO der drıtten Exerzitienwoche wıirksame Haltung, 1st die Ayuf-
nahme das Kreuz, der der Exerzıtant sıch Urec Christus 1mM Gehorsam tühren
aßt in einem Verzicht, der alle Dımensionen seıner Exıiıstenz betriftft. Es 1st eın Miıtleiden
mıiıt Christus un für den anderen Aus einer vollkommenen Hıngabe heraus, die
VO einer Inkarnation sıch hat. In den übrigen Quellen sıeht seıne Lektüre der
Geistlichen Ubungen bestätigt. Es handelt sıch zunächst das Briefcorpus (171—-231),
1n dem der Autor außerdem och mıit dem Hauptthema verbundene Aspekte entdeckt
dıe Soteriologie des CoMMETCLUM, VO 1er aus Wıederentdeckung der apostolı-
schen Dımensıion, relecture des Verdienstes un: des Gehorsams, kenotische Dımension
der Liebe). uch 1ın den Konstitutionen scheint eiıne inkarnatorische Theologie durch,
die den Jesuıten und die Gesellschaft Jesu 88 konkrete Umstände einbindet un: auf das
Kreuz hın Orlentiert. Im Bericht des Pılgers tinden sıch ebentalls Übereinstimmungen
miıt dem Vorgenannten =  » und zeıgt sich, da{fß c5sS be1 Ignatıus iıne Entwick-
lung oıbt VO der Haltung der Vorliebe für das Kreuz hın eıner solchen der Auf-
nahme asselbe In seinem Leben verhalten sıch Askese und Dıiıenst 1 einem
gekehrten Verhältnis zueiınander. Wiährend die Aszese abnıimmt, wächst der Dienst VO
Ma Ma deutlicher. Im Anschlufß aml die Analyse bietet der Autor eıne Gesamtsıcht
dessen, W as be1 Ignatıus Kreuzesnachfolge bedeutet (  A unterstreicht zut die
Verbindung, die 1n der ıgnatıanıschen Spirıtualität zwıischen der Schöpfung und der DBr
lösung besteht. Der Mensch 1st als eschöp mıt eiınem Ziel ausgestattet, das ıh bıs
seinem Schöpfer tührt. Die Sünde hat diese ursprünglıche Hınordnung verdunkelt. Um
S1e wiederzuerlangen, mu{fß der Mensch auf Weıse der Welt gegenüber seınen Ort
bestimmen un sıch 1n ihr verwirklichen. All das erfordert, das Kreuz auf sıch neh-
IMMECN, mu{fß seın Verlangen NCUu ausrichten, mMUu: den Schmerz wählen und konse-
N annehmen, auf andere mögliıche Alternatıven verzichten, und sıch auf den
Ausschnitt seiner konkreten Option begrenzt sehen. Er mu{ß sıch mit dem konfrontie-
FCI, W as sıch der Errichtung des Königreichs Christi widersetzt, mu{fß in seinem
Dienst den anderen die Folgen se1ınes Eınsatzes mutıg auf sıch nehmen. ber HU:
WIFrF| d gleichzeıt] se1ın Heıl, seine glorıa, Wirklichkeit werden sehen. sıeht 1n dem
ine Kreuzesnach olge, die sıch 1n der geordneten Abfolge der reı ben genannten
Grundhaltungen verwirklicht. Um die Logik dieser Folge verstehen, 1st die Wahl
selbstverständlich VO außerster Bedeutung. Denn durch S1E gelangt Ial ZuUur Annahme
des Besseren, dessen, W as mehr 713° 1e] des Menschen führt. uch WE das Kreuz
sıch keıin Kriıterium für dıe Wahl 1St, 1st ennoch gewi1fs, da{ß die ahl den Menschen

einem iınkarnıerten Dıiıenst tührt, der das Kreuz auferlegt. entgeht nıcht das keno-
tische Moment, das das inkarnatorische Element der Wahl begleıtet. Ebensowenig ent-
geht ıhm die starke auf dıe Miıtmenschen bezogene Kom Onente der Liebe 1m Verständ-
N1Ss des Ignatıus. Sıe verbındet sıch miı1t einem auf doppe Weıse soteriologischen Sınn
des TeUZES: Christus hat Cr für unNns auf sıch e  mM  €  9 auf die gleiche Weiıse mussen
WIr Ees  n für dıe anderen aut uns nehmen. Diese Sıcht des Ignatıus weıst ach der Schlufß-
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betrachtung KısÖaut eıne moderne Anthropologie hın, die das Verlangen und
den Wıillen als dynamısche Vermögen des Menschen hoch veranschlagt und e1in nach
en hın gewendetes ubjekt VOT Augen hat, das auft die Welt hın gerichtet ist, auf der at-
che ach eıner Selbstverwirklıchung, die iıhre Sozlalısıerung 1n der Kırche und ihre Hın-
gabe auft eın 1el hın Vvoraussetizen. In cdieser Anthropologıie hat die Aszese 1Ur einen
„begrenzten und tunktionalen Ort, zugunsten einer Kreuzesnachfolge, dıe sıch 1N-
nerhalb der Haltung, das Kreuz aufgenommen werden, als Dıiıenst undtut. DDas
übertriebene Gewicht, das Ignatıus der Bufßpraxıs zugesteht, und se1n statisches und
hierarchisches kirchliches Model stellen demgegenüber eiınen unklen Punkt dar. In sEe1-
nNenNn Schlufsbetrachtungen 380—424 betont ausdrücklich, da{fß die Vorliebe für das
Kreuz, dıe charakteristisch 1St für dıe Woche der Geistlichen Ubungen, keinen —1
rekten ‚soter10ologischen‘ 1NNn hat I )as Entscheidende ıSt, das Kreuz aufge-
NOMmMmMEN werden 1n den Lıenst und 1mM Hınblick aut dıe größere hre (Gottes. Das
Leıiden, dem der Exerzıtant hingeführt wiırd, 1st nıcht solıpsistisch, sondern 1St Ww1€e
e1ım Gekreuzigten für die Sunden der anderen, nıcht der eigenen (vgl 391 Was CS 1er

Verdienst geben INAaß, 1St Aall die Gnade und deren Fähigkeıit gebunden, schon 1n der
Geschichte Heılstaten hervorzubringen, dıe jedentalls auf die anderen überfließen. Stell-
vertreten bedeutet fähıg machen, nıcht den anderen Christus gewinnt für dıe
Menschen die Sohnschaft PE eiınen Akt zurück, der zunächst notwendıg stellvertre-
tend 1St;, weıl diıe Sunde dem Menschen nıcht erlaubte diese Sohnschaft wıederherzu-
stellen; ber befähigte ihn schliefßlıich, auch selber das Kreuz für die anderen auf sıch

nehmen. Aus mehreren Gründen 1st Kıs Arbeıt empfehlen. Zunächst der Form
N Da 1st der weıte Fächer der ignatianıschen Quellen, dıe berücksichtigt werden,
un! die Bemühung des Autors seıne jeweilıge Hermeneutik rechttertigen. Dazu
kommt, da{fß das Thema der Kreuzesnachfolge sıch nıcht 1Ur auf e1n, sondern aut VeEI-

schiedene Zentren der ignatıanıschen Spiritualität ezieht. Obwohl sıch besonders
auf die theologische Anthropologie konzentriert, hat keine Scheu, Aaus dem ig nNatianı-
schen Diskurs ber die Kreuzesnachfolge dogmatısche Extrapolationen vorzunehmen,
die sıch für andere Gebiete, einschliefßlich dıe Ekklesiologıe, ergeben. Selbstverständlich
hat dıe Arbeit auch ıhren inhaltlichen Wert. ist der wiıchtigste der, da{fß der Autor
azu anhält, die ignatianısche Askese und deswegen alle Askese in soteriologischer
Rıchtung TCU - konzıpieren, und tut Cdy indem den Prozeßcharakter unterstreıcht,
1n dem sıch 1M Exerzıitanten dıe Bereitschaft eiıner Pro-Existenti4, die gekreuzigt ist,
ausbildet. Die Frage, dıe trotzdem Jeıbt, 1St, ob auf diese Weiıse nıcht Z sehr den
Wert der Askese preisgıbt. In diesem Sınne ware vielleicht ıne orößere Aufmerksamkeıt
für den Begriff der Konkupiszenz und dıe Behandlung der Sınne, VO denen Ignatıus
spricht, wünschenswert SCWESCIL,; hıer hätte der Autor interessante Elemente tfinden
können, die der aszetischen Dimensıon eınen besonderen Rang 1n der Anthropologie
der Nachtolge einräumen. RuUu17z DPEREZ

(G101A, MARIO, Breve compendi0 dı perfezione CY1StLANG. Un dı Achılle Gaglıardiı
5Saggı0 introduttivo ed edizione er1ıtica (Aloısıana 28) Roma-Brescıia: Gregorian

Universıty Press/Morcelliana 1996 354
Im Jahre 1583 kam Achıille Gaglıardiı (1538—-1607), bisher Protessor 1n Rom und Pa-

dua, als Oberer der Jesuitenniederlassung ach Maıiland. Dort War Seelenführer
der Mystikerıin Isabella Berinzaga (1551—1626). Gaglıardı gab ihr VO Maı bıs Mıtte
September 1584 die „Exerzıtien 1M Alltag“, ıhrer Krankheıt 1in ihrer Wohnung.
Berinzaga chrieb die geistlichen Erfahrungen, die S1E dabe1 machte, unfer Mitwirkung
Ön Gaglıardi in eiınem ext nıeder, den (G101a schon 1994 ediert hat dem Titel
Der V1a dı annıchılazıione. Un inedito m1st1cCOo del’ 500 Roma-Brescıa (Gregorian
University Press/Morcellıana). Auft der Grundlage dieses mystischen Textes vertafßte
Gaglıiardi dann eiıne systematısche theologische Reflexion ber das geistliche Leben Er
wollte den geistlichen Weg der Berinzaga für alle eröffnen, die Z Vollkommenheıt
strebten. So entstand das „Breve compendi0 di perfezione eristi1ana“. ber bald erhoben
siıch Verdächtigungen der Beziehungen 7zwıschen Berinzaga und Gagliardı SOWwIl1e
Zweıftel an deren Orthodoxıe. Die Lage wurde dadurch verkomplizıert, da: Gagliardı
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